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Soziale Bewegungen sind auf 
mediale Resonanz angewie-
sen, um zu mobilisieren. 
Doch längst nicht alle ihre 
Kommunikationsbemühun-
gen werden beachtet. Erfolg 
versprechende Strategien wa-
ren letzte Woche das Thema 
einer Podiumsdiskussion.

von Raphaela Birrer 

Zürich Globalisierungskritiker, Frauen-
rechtlerinnen, Armutsbekämpfer oder 
Atomkraftgegner: Soziale Bewegungen 
haben sehr unterschiedliche Anliegen. 
Gemeinsam ist ihnen, dass sie gesell-
schaftliche und politische Entwicklun-
gen beeinflussen wollen. Um auf ihre 
Interessen aufmerksam zu machen 
und Anhänger zu mobilisieren, sind sie 
auf die Massenmedien angewiesen. 
Doch diese haben nur beschränkte Ka-
pazitäten, um zivilgesellschaftliche 
Gruppierungen zu beachten. Die Kom-
munikationsbedingungen und die me-
diale Resonanz sozialer Bewegungen 
waren vergangene Woche Gegenstand 
einer Podiumsdiskussion unter der Lei-
tung der Publizistikwissenschaftlerin 
Franziska Oehmer im Zürcher Theater 
Stadelhofen. 

Im ersten Teil einer vom Schweize-
rischen Sozialarchiv organisierten Ver-
anstaltungsreihe äusserten sich Jour-
nalisten und Kommunikationsverant-
wortliche zu einem von unterschied
lichen Interessen geprägten, potenziell 
konfliktbehafteten Verhältnis. «Wir 
sind auf Medien angewiesen, weil sie 
eine Diskussion verstärken und The-
men in einen grösseren Kontext stellen 
können», sagte Stefan Gribi, Abtei-
lungsleiter Information bei Caritas 
Schweiz. Aernschd Born, Geschäfts-
führer des Vereins Nie wieder Atom-
kraftwerke, verwies aber auch auf mög-
liche Reibungsflächen zwischen Me-
dien und zivilgesellschaftlichen 
Organisationen: «Es handelt sich dabei 
um eine Dreiecksbeziehung – und die 
ist ja immer problematisch: Wir nutzen 

zwar Medien als Verstärker, denn ein 
wenige Sekunden langer Beitrag in der 
‹Tagesschau› ersetzt in seiner Wirkung 
unzählige Inserate. Letztlich geht es 
uns aber um die Aufmerksamkeit der 
Öffentlichkeit.» 

Klare inhaltliche Forderungen
Im Ringen um mediale Resonanz 

seien klare inhaltliche Forderungen so-
wie eine kontinuierliche Themenbewirt-
schaftung wichtig, führte Gribi aus. 
«Unsere letztjährige Kampagne ‹Armut 
halbieren› beinhaltete eine auf die we-
sentliche Botschaft reduzierte Zu-
kunftsperspektive.» Zudem müssten 
sich die Kommunikationsverantwort
lichen der Organisationen stets daran 
orientieren, welche Aspekte ihres An-
liegens die Medien interessieren könn-
ten. Und diese dürften nicht überreizt 
werden: «Eine permanente Thematisie-
rung ist kontraproduktiv», so Gribi. 
Diese Einschätzung teilte Christian 
Maurer, Blattmacher beim «Sonntags-

Blick»: «Wenn soziale Bewegungen die 
Redaktionen mit redundantem Material 
überschwemmen, sinken die Chancen, 
dass die einzelnen Gruppierungen 
wahrgenommen werden. Sie sollten sich 
nur melden, wenn sie Substanzielles zu 
sagen haben.» 

Eine Kampagne ist dann erfolgreich, 
da waren sich die Diskutierenden einig, 
wenn sie medial beachtet wird – und 
dies geschieht nur unter gewissen Be-
dingungen. «Wir beschränken uns nicht 
darauf, eine Kampagne in der Zeitung 
vorzustellen. Vielmehr interessieren 
uns Geschichten, konkrete Ereignisse, 
Bilder, Aktionen, Menschen – beim Leser 
muss ein Kopfkino ablaufen», verdeut-
lichte Maurer. Auch Gribi beobachtet, 
dass veranschaulichende Beispiele bei 
den Medien gefragt sind. Zum Thema 
«Armut» werde er beispielsweise häufig 
gefragt, ob er Familien kenne, die sich 
porträtieren lassen würden. 

Aber selbst wenn eine soziale Be-
wegung diese Faktoren berücksichtigt, 

haben ihre Anliegen häufig keinen 
Platz auf der Medienagenda. Das ver-
deutlichten die beiden diskutierten 
Themen: Während die Antiatomkraft-
bewegung aktuell vom Fukushima-
Effekt profitiert, werden Themen wie 
die Armutsproblematik aus dem me-
dialen Radar verdrängt. «Die Auslege-
ordnung kann aber schnell wechseln», 
relativierte Gribi. 

Geringe Relevanz sozialer Medien
Einzelne Stimmen aus dem Publi-

kum bemängelten daher die fehlende 
Eigeninitiative der Journalisten – vor 
allem in Bezug auf Armutsthemen. 
Davide Scruzzi, Redaktor der «Neuen 
Zürcher Zeitung», entgegnete, das Be-
rufsverständnis vieler Journalisten er-
fordere, gesellschaftliche und politische 
Entwicklungen lediglich zu beobachten 
und nicht aktiv einzugreifen. Kritische 
Medienschaffende sollten sich nicht für 
partikulare Interessen einspannen 
lassen, so Scruzzi. 

Die Aufruhr in der arabischen 
Welt hat deutlich gemacht, dass bei 
zivilgesellschaftlichen Bewegungen 
neue Kommunikationsformen wie Fa-
cebook oder Twitter eine mobilisie-
rende Rolle spielen können. Gribi und 
Born zeigten sich indes nur vorsich-
tig optimistisch, dass diese neuen Ka-
näle die Abhängigkeit von den tradi-
tionellen Medien schmälern könnten. 
«Unser Verein hat 3000 Freunde auf 
Facebook. Mit diesem Kanal ergän-
zen wir unsere Mobilisierung; er er-
setzt die Medienarbeit aber nicht», 
sagte Born. Auch Gribi sprach ledig-
lich von einer zusätzlichen Möglich-
keit, die erst ansatzweise genutzt 
werde. Und die Medien, so Maurer, 
würden sich für die Facebook-Kom-
munikation zwischen Organisationen 
und ihren Anhängern bislang nur be-
schränkt interessieren.

Die zweite Veranstaltung der Reihe «Kommunikation sozialer 
Bewegungen» findet am 21. Juni im Theater Stadelhofen in Zürich 
statt.

«Beim Leser muss ein Kopfkino ablaufen»

Die Antiatomkraftbewegung wird in den Medien zurzeit häufig thematisiert. Damit eine soziale Bewegung beachtet wird, muss sie bei der Kommunikation ihres Anliegens 
zahlreiche Faktoren berücksichtigen.� Bild Key

TeleVisionen

Ein Komödien-Flop, Udo  
Lattek und der slowUp

Dass zum Auftakt des Films ein Trio-
Eugster-Stück zu hören war, hätte ge-
nügend Warnung sein müssen. Doch 
Zapper beachtete sie nicht und schaute 
sich, da der «Tatort» ausfiel, am Sonn-
tag auf SF 1 «Vater, unser Wille geschehe» 
an. Das hätte er mal lieber bleiben las-
sen. Die Ausgangslage war noch halb-
wegs vielversprechend: Ein Pfarrer 
verunglückt im Thurgauischen mit 
dem Auto und fällt für ewig ins Koma. 
Seine Familie – Frau, eine Tochter und 
zwei Söhne – muss entscheiden, ob die 
lebenserhaltenden Maschinen abge-
schaltet werden oder nicht. Daraus 
versuchten die Verantwortlichen (Re-
gie: Robert Ralston), eine Komödie zu 
machen, und liessen sich dabei offen-
sichtlich von englischen Vorbildern in-
spirieren. Was dabei herauskam, war 
aber nicht lustig, sondern nervte nur, 
bei jeder neuen Wendung mehr. (Der 
Pfarrer hat ein uneheliches Kind! Im 
Keller versteckt sich ein Italiener, der 
sich als Finne ausgibt! Der querschnitt-

gelähmte Jörg Schneider erhebt sich tan-
zend aus dem Rollstuhl!). Die Schau-
spieler, darunter Martin Rapold und die 
von der Krimi-Reihe «Das Duo» her be-
kannte Charlotte Schwab konnten einem 
leidtun, mussten sie doch nicht Charak-
tere, sondern Karikaturen verkörpern. 
Gott sei Dank gibt’s nächsten Sonntag 
wieder den «Tatort». 

Udo Lattek geht: Am Sonntag hatte das 
Trainer-Urgestein seinen letzten Auf-
tritt im Fussball-Talk «Doppelpass» 
(Sport 1). Er wurde entsprechend gefei-
ert und gewürdigt, und natürlich, er 
wird fehlen. Trotzdem war es Zeit für 
den Abschied: Lattek wird auch nicht 
jünger, sein Gehör ist nicht mehr das 
beste, und seine Anekdoten wiederhol-
ten sich. Er hat den Absprung aber ge-
rade noch zum richtigen Zeitpunkt ge-
schafft und wird daher auch bei Zapper 
in guter Erinnerung bleiben.

Mehrere Tausend Menschen haben am 
Sonntag am slowUp Schaffhausen-
Hegau teilgenommen. Ein Grossanlass 
für die ganze Region, der viele im 
wahrsten Sinne des Wortes bewegte. 
Dem SWR war das bewusst, weshalb er 
in der Sendung «Landesschau aktuell» 
noch am Sonntagabend einen längeren 
Bericht brachte. Und das Schweizer Fern-
sehen? Dreimal dürfen Sie raten.

Dr. Zapper
TV-Junkie

A n z e i g e

Journal

Radio-Munot-Moderator spielt 
in Fernseh-Werbespot mit
Zurzeit laufen im Schweizer Fernsehen 
verschiedene Werbespots der Migros 
für die Marke Anna's Best. Dabei wer-
den berufstätige Personen an ihrem 
Arbeitsplatz mit einem Fertiggericht 
überrascht. Eine dieser Personen ist 
André Epprecht, Moderationsleiter bei 
Radio Munot: «Zwei Männer in Over-
alls brachten mir ein indisches Gericht, 
das ich probierte.» Die Spots mit ihm 
wurden im April aufgenommen, wäh-
rend er die Morgensendung von Radio 
Munot moderierte. Zu sehen sind die 
Spots mit André Epprecht heute und 
am 7. Juni jeweils im Vorabendpro-
gramm des Schweizer Fernsehens. 

Zweite Staffel von «Die 
grössten Schweizer Talente»

Das Schweizer Fernsehen zeigt eine 
zweite Staffel von «Die grössten 
Schweizer Talente» (DGST). Im Winter 
2012 soll eine Nachfolgerin oder ein 
Nachfolger für die singende Buschauf-
feuse Maja Wirz gesucht werden, die 
vor zwei Monaten als erste diesen Titel 
holte. Dem Gewinner oder der Gewin-
nerin winkt ein Preisgeld von 100 000 
Franken, wie das Schweizer Fernsehen 
am Montag mitteilte. Anmeldungen 
können unter www.schweizertalente.
sf.tv eingereicht werden. Die genauen 
Casting- und Sendedaten stehen noch 
nicht fest. Wirz konnte dank der Popu-
larität durch DGST ihr erstes Album 
aufnehmen. «Mein Traum», wie das 
Werk heisst, ist seit Montag erhältlich.

Journalistenpreis 
wurde vergeben
Gestern Abend ist im Casino Winter-
thur der 31. Zürcher Journalistenpreis 
in vier Kategorien verliehen worden. 
Den Preis für das Gesamtwerk erhielt 
Michael Meier vom «Tages-Anzeiger» 
für seine Berichterstattung zum Thema 
Religionen. Der Preis in der Kategorie 
Zeitung ging an Dagmar Appelt und 
Katharina Baumann für ihre Artikel-
reihen «Leos Weg in die Freiheit» und 
«Armut in Winterthur» im «Land
boten». In der Kategorie Zeitschrift 
wurden Otto Hostettler und Dominique 
Strebel für den Artikel «Ein dunkles 
Kapitel» im «Beobachter» ausgezeich-
net. Der Preis in der Kategorie Nach-
wuchs erhielt Maurice Thiriet für den 
Artikel «Die eingebildete Astronautin» 
im «Tages-Anzeiger». Alle vier Preise 
sind mit je 10 000 Franken dotiert. Aus-
gewählt wurden die Preisträgerinnen 
und -träger von einer Jury, die von 
Fredy Gsteiger (Radio DRS) präsidiert 
wurde und der weiter Andrea Masüger 
(Südostschweiz Medien), Marco Meier 
(Publizist und Philosoph), Susanne 
Mühlemann (Swiss International Air-
lines) und Margrit Sprecher (Publizis-
tin) angehörten.

Als Gastredner sprach Urs Rohner, 
Verwaltungsratspräsident der Credit 
Suisse, zum Thema Medien. Den satiri-
schen Schlusspunkt des offiziellen 
Teils setzte der Kabarettist Lorenz 
Keiser. Seit 1981 werden in den Kanto-
nen Zürich und Schaffhausen publi-
zierte Arbeiten mit dem Zürcher Jour-
nalistenpreis ausgezeichnet. (r.) A1269115


